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Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 
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Projektziel

Organisatorische, konzeptionelle und 
arbeitspraktische Zusammenführung der Senioren-

und Jugendarbeit auf der kommunalen Ebene

Entwicklung und Umsetzung eines 
generationenübergreifenden Konzeptes

Erarbeitung einer praxisorientierten Handreichung

Partizipativer Ansatz

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 
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Vorgehensweise und Methoden

Aufgaben der wissenschaftlichen Begleitung:

 Evaluation von Strukturen und Prozessen der Umsetzung des 

intergenerativen Zentrums

 Kontinuierliche Beratung der Akteure

Methoden:

1. Interviews mit den haupt- und ehrenamtlichen MitarbeiterInnen

2. Interviews und schriftliche Befragungen der jüngeren und älteren 

Zielgruppe

3. Teilnehmende Beobachtungen im Jugend- und 

Seniorenbegegnungszentrum

4. Umsetzung partizipativer Forschungsmethoden (u.a. Zukunftswerkstatt,    

Workshops, Stimmzettelaktion, generationenübergreifende 

Veranstaltungen)

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 
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Gemeinwesenorientierte Seniorenarbeit  

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 

 Methodischer Ansatz moderner offener Altenarbeit

 Einbezug des Gemeinwesens und dessen Akteure in die Arbeit

 Handlungskonzepte sollen mit und von der älteren Generation mitentwickelt werden

 Das Konzept setzt an den Potenzialen der älteren Menschen an, stärkt deren 

Anliegen und verknüpft diese mit generationenübergreifenden Ressourcen im 

Gemeinwesen (Empowerment)

 Beitrag zur Entwicklung eines generationengerechten Gemeinwesens und damit zur 

Ausgestaltung eines generationenübergreifenden Zusammenlebens
(vgl. Diakonisches Werk, 2011; Schönig, 2012; Hoffmann, 2014)

 Ziel: Austausch-, Verständigungs- und Lernprozesse im Quartier (z.B. in sozialen 

Institutionen)
vgl. Karl, 2009; Hoffmann, 2014
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Gemeinwesenorientierte Seniorenarbeit – Erweiterung um 

eine generationenübergreifende Perspektive  

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 

 Generationenprojekte als wachsendes und bedeutendes Handlungsfeld
vgl. Zeman, 1998; Höpflinger, 2010

 In Deutschland steht die wissenschaftliche Auseinandersetzung und 

Professionalisierung von Generationenarbeit erst am Anfang
vgl. Greger, 2001; Suck, Tinzmann, 2005

 generationenübergreifende Arbeit ist bisher nicht konzeptionell in der Sozialen Arbeit 

verankert und als eigenständiges Arbeitsfeld definiert 

(Differenzierung der Arbeitsfelder in der Sozialen Arbeit vgl. Thole, 2012; Noack, 2001; Zimmermann, 2002;  

Klüsche et al., 1999)

 Herausforderungen für die gemeinwesenorientierte Seniorensozialarbeit:

- Generationenverhältnisse thematisieren

- Miteinander der Generationen ermöglichen und Generationendialog fördern 

- neue Formen generationenübergreifender Angebote entwickeln

- Konzeptualisierung im Bereich generationenübergreifender Arbeit 

vgl. Neubert, 2011; Suck, Tinzmann, 2005

 Thematisch-inhaltliche Aufgaben- und Perspektivenerweiterung der 

Seniorensozialarbeit 

vgl. Naegele, 2010; Köster, Miesen, 2014
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Generationenarbeit auf kommunaler Ebene

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 

 Der kommunalen Ebene kommt bei der Förderung und Initiierung 

generationenübergreifender Projekte eine bedeutende Rolle zu
vgl. Lechtenfeld, Olbermann, 2016

 Begegnungsräume für Generationen auf kommunaler Ebene schaffen durch die 

systematische Öffnung von Einrichtungen der Senioren- und Jugendarbeit für die 

jeweils andere Altersgruppe
vgl. Filipp et al., 2012

 Begegnungszentren als Schnittstelle im sozialen Raum der Generationen 

(„Sozialraum-Mix“)

 Informelle Wahrnehmung des Sozialraums der anderen Generation

 Aber: generationenübergreifende Angebote nicht auf die Einrichtung von 

Multifunktionsräumen und deren gegenseitige Nutzung reduzieren
vgl. Dummann, 2013
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Generationenarbeit auf kommunaler Ebene

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 

 In diesem Kontext setzt das Projekt „intergenerationelles Senioren- und 

Jugendzentrum für Lemgo“ an

- Organisatorische, konzeptionelle und arbeitspraktische Zusammenführung             

der Seniorensozialarbeit und der außerschulischen Jugendarbeit auf

kommunaler Ebene

 Welche hemmenden und förderlichen Rahmenbedingungen ergeben sich für die 

arbeitsorganisatorische und inhaltliche Umsetzung eines intergenerativen 

Zentrums?

 Welche Anforderungen stellen sich für die MitarbeiterInnen des intergenerativen 

Zentrums und unter welchen Voraussetzungen können sie diesen gerecht werden?

 Herausforderungen

- auf der Ebene der MitarbeiterInnen

- auf der Ebene der Organisation

- auf der Ebene der BesucherInnen
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Aufbau und Umsetzung von Generationenarbeit

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 

Herausforderungen auf der Ebene der MitarbeiterInnen

1. Differenzen zwischen den hauptamtlichen MitarbeiterInnen des 

Seniorenbegegnungszentrums und des Jugendzentrums  

 Kommunikation und Zusammenarbeit

- fehlender regelmäßiger Austausch (Kleinteams, Gesamtteam Jugend- und

Seniorenbegegnungszentrum)

- fehlende Klärung von Rollen und Zuständigkeiten zwischen den Teams in

Bezug auf die Generationenarbeit

- unterschiedliche Öffnungszeiten der beiden Einrichtungen

- unterschiedliche Arbeitsabläufe innerhalb der Teams

2. Konflikte in der Zusammenarbeit zwischen den Haupt- und Ehrenamtlichen

 Unklare Rollen- und Aufgabenzuweisung der Haupt- und Ehrenamtlichen

 Fehlende Absprachen und fehlender (Informations-)Austausch

 Konkurrenzdenken
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Aufbau und Umsetzung von Generationenarbeit

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 

3. Fehlende Kenntnisse über den jeweils anderen Arbeitsbereich

 Fehlende Kenntnisse über die Arbeitsweisen, Arbeitsabläufe und Arbeitsinhalte der 

Seniorenarbeit bzw. Jugendarbeit 

 Geringes Verständnis für die jeweilige inhaltliche und organisatorische 

Arbeitsgestaltung

4. Qualifikationen der MitarbeiterInnen

 fehlende Kenntnisse in der generationenübergreifenden Arbeit 

 unterschiedliches Verständnis von Generationenarbeit

 Einfluss der vorhandenen Alters- und Jugendbilder der MitarbeiterInnen auf die 

inhaltliche Arbeit (u.a. bei der Entwicklung einer Beteiligungskultur, 

Zielgruppenansprache, Angebotsentwicklung)
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Aufbau und Umsetzung von Generationenarbeit

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 

Förderliche Rahmenbedingungen auf der Ebene der MitarbeiterInnen

Gestaltung der Arbeitsorganisation

 Entwicklung einer gemeinsamen Teamkultur (Zusammenhang zwischen 

Beziehungsqualität und Arbeitsqualität)

 regelmäßiger formeller (Informations-) Austausch zwischen den Hauptamtlichen 

bzw. den Hauptamtlichen und Ehrenamtlichen sowie innerhalb der Teams

 informeller Austausch zwischen den Teams oder einzelnen MitarbeiterInnen

 Klärung der Rollen und Zuständigkeiten sowohl zwischen den Hauptamtlichen als 

auch zwischen den Haupt- und Ehrenamtlichen

 Organisationsentwicklung und Supervision durch externe Fachkräfte
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Aufbau und Umsetzung von Generationenarbeit

Gestaltung der inhaltlichen Arbeit

 Fort- und Weiterbildungsangebote zu Methoden und Konzepten der Senioren-, 

Jugend- und Generationenarbeit sowie zu partizipativen Methoden

 gegenseitige Vermittlung von Grundkenntnissen der Senioren- und Jugendarbeit

 Entwicklung eines gemeinsamen Leitbildes für die generationenübergreifende Arbeit

 Schnittmengen zwischen der Senioren- und Jugendarbeit identifizieren 

(Leitprinzipien, Methoden, Konzepte, Ziele)

Quelle: FfG, 2016, eigene Darstellung

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.16
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Aufbau und Umsetzung von Generationenarbeit

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 

Herausforderungen auf der Ebene der Organisation

1. Begrenzte personelle Ressourcen 

 Ergänzung der Senioren- und Jugendarbeit um eine generationenübergreifende 

Perspektive ohne personellen Ausgleich

 Auslastung der MitarbeiterInnen durch die eigene Zielgruppenarbeit

 Öffnung bisheriger Programmangebote beider Einrichtungen für die jeweils andere 

Generation

2. Fehlende Absprachen in der Raumnutzung

 Gegenseitige Raumnutzung ist nicht geklärt

 Nutzung der Multifunktionsräume im Jugendzentrum durch das 

Seniorenbegegnungszentrum

 Offener Bereich des Jugendzentrums entwickelt sich zum „Durchgangsbereich“

 Jugendliche meiden den offenen Bereich der Einrichtung 
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Aufbau und Umsetzung von Generationenarbeit

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 

Förderliche Rahmenbedingungen auf der Ebene der Organisation

Ressourcen für die Generationenarbeit

 Nutzung von Förderprogrammen

 Kooperationen mit anderen Einrichtungen

 Freiwilliges Engagement

 Einbezug der Zielgruppen

 Gründung eines Arbeitskreises „Generationenarbeit“

Absprachen für eine gemeinsame Raumnutzung

 gemeinsame Abstimmung, wann die Räume im Jugendzentrum durch die 

SeniorInnen genutzt werden können (u.a. Tag, Uhrzeit)

 anderen Zugang zu den Räumen nutzen

 verstärkte Nutzung der Räume im Seniorenbegegnungszentrum durch das 

Jugendzentrum
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Aufbau und Umsetzung von Generationenarbeit

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 

Herausforderungen auf der Ebene der BesucherInnen

1. Keine Beteiligungstradition vorhanden 

 Passive Beteiligung der SeniorInnen und Jugendlichen

 Bereitschaft zur aktiven Beteiligung bei den BesucherInnen vorhanden, aber keine 

Nutzung der vorhandenen Potenziale 

 Kein Einbezug der BesucherInnen in die Entwicklung und Umsetzung der 

Generationenarbeit

Beteiligung der BesucherInnen

Quelle: FfG, 2015, eigene Darstellung                         Quelle: FfG, 2016, eigene Darstellung
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Aufbau und Umsetzung von Generationenarbeit

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 

2. Geringe persönliche Ansprache der BesucherInnen und Bewerbung 

generationenübergreifender Angebote

 Geringe persönliche Bewerbung generationenübergreifender Angebote

 Bewerbung von Alt-Jung Angeboten vor allem im Programmheft der Einrichtungen

 Keine Bewerbung der Alt-Jung Angebote der jeweils anderen Einrichtung

 Geringe Teilnahme an generationenübergreifenden Angeboten

Teilnahme an generationenübergreifenden Informationen über generationenübergreifende Angebote 

Angeboten                                                  

Quelle: FfG, 2016
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Aufbau und Umsetzung von Generationenarbeit

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 

3. Öffnung bisheriger Programmangebote des Seniorenbegegnungszentrums und des 

Jugendzentrums für die jeweils andere Generation

 Schwerpunkt der Generationenarbeit liegt bisher auf der Öffnung bisheriger 

Programmangebote für die jeweils andere Generation

 Angebote decken nicht die Interessen beider Zielgruppen ab

 Geringe Inanspruchnahme der Angebote

 Nur wenige Angebote werden generationenübergreifend durchgeführt
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Aufbau und Umsetzung von Generationenarbeit

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 

Förderliche Rahmenbedingungen auf der Ebene der BesucherInnen

Entwicklung einer Beteiligungstradition

 Vorleben einer Beteiligungskultur durch die MitarbeiterInnen der Einrichtung

 persönliche Ansprache und Motivation der BesucherInnen

 den BesucherInnen einen Anreiz zur Beteiligung bieten

 SeniorInnen und Jugendlichen vermitteln, dass ihre Hilfe und Unterstützung benötigt 

wird

 Entwicklung einer Anerkennungskultur für Beteiligungsengagement

 Ergebnisse von Beteiligungsprozessen nach außen darstellen (Transparenz, 

Öffentlichkeitsarbeit)

 Gewinnung von Schlüsselpersonen unter den SeniorInnen und Jugendlichen, um 

eine Beteiligungskultur zu entwickeln (Keywork-Ansatz)
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Aufbau und Umsetzung von Generationenarbeit

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 

Persönliche Ansprache der BesucherInnen und Bewerbung von 

generationenübergreifenden Angeboten 

 persönliche Ansprache der BesucherInnen durch die MitarbeiterInnen besonders in 

der Implementierungsphase der Generationenarbeit

 MitarbeiterInnen fungieren als Bezugspersonen

 Bewerbung von Alt-Jung Angeboten über verschiedene zielgruppenspezifische 

Informationskanäle 

- SeniorInnen: Zeitung, Aushänge / Flyer, andere BesucherInnen

- Jugendliche: Internet, Aushänge, Freunde, andere Besucherinnen

Entwicklung von generationenübergreifenden Angeboten

 Angebotswünsche der BesucherInnen berücksichtigen 

 Einbezug der BesucherInnen in die Angebotsentwicklung und –gestaltung

 Interessen beider Zielgruppen berücksichtigen

 gemeinsame generationenübergreifende Programmplanung (Einrichtung eines 

Programmplanungsteams)
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Fazit und Schlussfolgerungen

Stephanie Lechtenfeld, Elke Olbermann | Stuttgart, 09.09.2016 

 Nachhaltige Förderung des generationenübergreifenden Ansatzes durch Verankerung

auf kommunaler Ebene

 Aufbau und Umsetzung von Generationenarbeit auf kommunaler Ebene ist

zeitintensiv, voraussetzungsvoll und braucht Engagement

 Besonders die Herausforderungen auf der MitarbeiterInnenebene nehmen auf die

Entwicklung und Umsetzung der Generationenarbeit Einfluss

 Eine funktionierende Arbeitsorganisation als Grundlage für die inhaltliche Arbeit

 Den MitarbeiterInnen kann als Bezugspersonen für die BesucherInnen eine tragende

Rolle zugeschrieben werden

 Mehrgenerationenperspektive als professionelle Herausforderung für die Senioren-

und Jugendarbeit

 Inhaltliche Neuausrichtung der Senioren- und Jugendarbeit

 Zukünftig mehr Qualifizierungs- und Fortbildungsaktivitäten in Bezug auf die

Generationenarbeit erforderlich
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